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(Mk 1,14-20)

Jetzt ist es Zeit für neue Waffenlieferungen in die Ukraine, meinen  manche. Oder jetzt
müssen wir  uns alle  für  das Klima einsetzen,  sonst  ist  es zu spät  und der  Kipppunkt
überschritten. Und jetzt sollten wir endlich etwas für unsere Gesundheit tun. Wir haben
eine ganze Menge Dinge,  die  dringend erledigt  werden müssen.  Da sind  die  großen,
weltweiten Herausforderungen, die uns alle irgendwie betreffen, und da sind die kleinen,
persönlichen  Dinge,  die  sich  immer  wieder  nach  vorne  drängen  und  erledigt  werden
wollen.

Jesu Ruf zur Umkehr ist da fast ein wenig zu zaghaft, als dass er bei all diesen Themen
nach vorne dringen könnte. Der Evangelist Markus lässt Jesus ganz am Anfang seines
öffentlichen  Wirkens  in  wenigen  kurzen  Sätzen  die  Quintessenz  seiner  Verkündigung
bekannt machen: »Die Zeit ist erfüllt! Das Reich Gottes ist nahe! Kehrt um und glaubt an
das Evangelium!«  Und Jesu Aufruf  bleibt  nicht  ungehört.  Wie  zum Beweis  lassen die
ersten Jünger,  die Jesus anspricht,  alles stehen und liegen.  Das,  was Jesus da sagt,
duldet keinen Aufschub.

Für uns heute erscheint die Reaktion der ersten Jünger vielleicht überzogen. Als wenn das
alles so einfach wäre! Die knappe Schilderung im ersten Kapitel des Markusevangeliums
sagt tatsächlich nichts Erklärendes über die Begegnung, erwähnt keine Bedenken oder
Rückfragen  der  Fischer  und  auch  keine  werbende,  erläuternde  Hinzufügung  Jesu.
Stattdessen lassen die angesprochenen Fischer alles stehen und liegen und gehen mit
Jesus.  Als  ob da nicht  das eine oder  andere noch geregelt  werden müsste.  Bei  aller
spontanen  Begeisterung  -  sollten  die  Männer  nicht  wenigstens  ihren  Arbeitsplatz
aufräumen,  sich  von  ihren  Lieben  verabschieden  oder  wenigstens  andeutungsweise
erläutern,  wie  sie  sich  das  alles  vorstellen:  ihre  berufliche  Verpflichtung,  ihre
Verantwortung für ihre Frau und möglicherweise auch für die Kinder usw.?

Doch da ist kein Zögern, kein Nachdenken. Ob es wirklich so war, wissen wir nicht. Im
Alten Testament gibt es eine Berufungsgeschichte, in der es ähnlich schnell  geht.  Der
Prophet Elija beruft den Propheten Elischa als seinen Nachfolger. Auch dieser reagiert
umgehend,  bittet  sich  aber  aus,  vorher  noch ein  paar  familiäre  Dinge  zu  regeln.  Der
Evangelist  Markus  will  wohl  deutlich  machen:  Das,  was  bei  Jesus  passiert,  ist  noch
wichtiger und noch dringlicher als das, was bei Elija passiert ist. Es ist nicht nur einer, es
sind gleich vier Jünger, die Jesus beruft. Und bei diesen gibt es kein Zögern, noch nicht
mal einen Abschiedsgruß. Das Reich Gottes, das Jesus ankündigt, ist um ein Vielfaches
wichtiger als die Tätigkeit Elijas.

Würden wir heute für einen solchen Ruf alles stehen und liegen lassen? Würden wir wie
die Jünger unser bisheriges Leben einfach aufgeben, alle Verantwortung hinter uns lassen
und uns Jesus anschließen? Das würden sicher die wenigsten von uns tun. 

Wenn  die  Berufungsgeschichte  der  ersten  Apostel  von  daher  auch  zunächst
Verwunderung  hervorruft,  so  liegt  ihre  Kraft  doch  in  der  Konzentration  auf  das
Wesentliche. Markus liefert uns keine nette Geschichte, sondern fordert unseren Glauben
und unsere Entscheidungsfreude heraus. Wie trifft uns persönlich der Anspruch Jesu, ihm



nachzufolgen? Welche Lebensumstände prägen unser Leben? Was heißt Nachfolge für
uns und wie können wir am Reich Gottes in unserem Leben mitbauen?

Wir müssen nicht alles stehen und liegen lassen, um unseren Glauben überzeugend leben
zu  können.  Vielleicht  ist  die  interessante  Herausforderung  die,  unsere  christliche
Überzeugung gerade in unserem Beruf und in unserer Freizeit spürbar zu leben. Jesus
braucht  Mitarbeiter,  und neben Priestern und Ordensleuten baut er darauf,  dass jeder
Christ  seinen  Glauben  überzeugend  und  missionarisch  lebt.  Die  Gesellschaft  und  die
öffentliche Meinung lädt  uns nicht  gerade dazu ein.  Da scheint  es  einfacher  zu  sein,
stillzuhalten,  die  eigene  Glaubensüberzeugung  eher  für  sich  zu  behalten,  um  nicht
anzuecken.  Diesem Trend wirkt  die  heutige  Berufungsgeschichte  entgegen.  Wir   sind
herausgefordert,  den  Glauben  mehr  zur  Sprache  zu  bringen,  nicht  verurteilend  oder
fordernd, aber liebenswert und klar.

Jesus  hat  die  Menschen,  die  zu  ihm gekommen sind,  geachtet  und  ihre  Bedürfnisse
gesehen. Es gibt auch heute Themen und Bedürfnisse, die uns so stark umtreiben und
drängen.  Das  können  die  großen  innerkirchlichen  Diskussionsthemen  sein,  die
Flüchtlingskrise,  der  Krieg  in  der  Ukraine,  der  Klimawandel,  der  viele  Menschen  zu
unmittelbaren Aktionen drängt.  Wenn wir  versuchen, wie Jesus auf  andere Menschen
zuzugehen,  wenn  wir  sie  ernst  nehmen,  auch  wenn  wir  nicht  immer einer
Meinung sein werden, wenn wir ihre Nöte anerkennen, auch wenn sie nicht unsere sind,
dann bauen wir ein großes Stück mit am Reich Gottes.

»Die Zeit  ist  erfüllt,  das Reich Gottes ist  nahe«, sagt  Jesus. Das Reich Gottes duldet
keinen Aufschub. Aber es ist ja nicht aus der Welt,  es ist mitten in der Welt. Mitten in
dieser Welt will Gott sein Reich aufbauen, und zwar jetzt. Gehen wir es an!


